
DER RGANISCH UFBAU
DES LA TEINIS  EN HOCHAMTES

Wenn 1US auf die Beteiligung des Volkes ach Art der ‚ersten
Christen hinweist, ann werden WITr VO  5 der ebtfieler der ersten Christen
ausgehen mussen, Wesentliches un:! Zeitbedingtes unterscheiden
können. Gerade 1mM NsSCHNIuLU 1US en die liturgiegeschichtlichen
Studien einen Aufschwung erlebt So ist uns heute möglich, das
eigentlich wesentliche uCcC. der Messe 1m eucharistischen Hochgebet Z
sehen, das mıiıt dem Dialog zwischen Zelebrant un:! Oolk beginnt un mi1t
dem Amen VOT dem Pater nOSsStier SC.  1e Hier hat darum der Volksgesang
ZUerst einzusetzen. Kın Befehl das Volk, siebenmal 1ın der Messe ‚E3 CU.
Spiritu Luo®* antworten, nicht aktıver Teilnahme pferDas olk muß belehrt werden, daß Anteil eucharistischen HochgebetUTr«c Fınleitung un:! abschließendes Amen nımmt un das des
Priesters dem seinen macht Dre1ı Jahre VOrTr dem Motu propr10 Pıus hat

Hauler (Didascaliae Apostolorum iragmenta VeronensI1a, Leipzig 1900,
101, 121) die äalteste un erreichbare OoOTrM der Eucharistiefeier VeLl-

öffentlicht ach dem Dıalog beginnt die Danksagung „Wir Dir
Dank, Gott, UrCc. Deinen gellebten Sochn Jesus Christus, den Du uns ın
den etzten Zeiten gesandt ast als Retter und Erlöser, als Deines
Willens Er ist Dein VO  } Dır untrennbares Worft; Urc ih ast Du es
gemacht un ihm hattest Du Deıin Wohlgefallen. Du hast in VO
Hımmel gesandt 1ın den Mutterschoß der ungfrau In ihr hat Fleisch
angeNOMM: und wurde als Deıin Sohn geoffenbart Q UuSs dem eiligenGeiste, un! VO  - der ungfrau geboren. Er erIullite Deinen iıllen un
erwarb Dıir eın  4 heiliges olk Er streckte SEe1INeEe an dQUS, da lıtt,jene VO: Leiden befireilen, die iıch glauben Als dem freiwilligenLeiden überliefert wurde ahm das Brot, sa  e Dir ank un: Sprach:ehıin, esset, das ist meın Leib Urc ihn ist Dır Herrlichkei un
Ehre 1ın alle K wigkeit.“ Und das ol antwortet AÄAmen

Diese einfachste orm des eucharistischen Gebetes wıird schon sehr
früh durchbrochen Ur«cC das eingeschobene Sanctus. Während sich für die
meisten anderen Gesänge der Zeitpunkt wenı1gstens annähernd bestimmen
1äßt, Wann S1e in die lfurgie uInaAahNnme eIunden aben, verlieren sich
die Anfänge des Sanctus DIS die en des ersten ZU. zweıten Jahr-
hundert Durch die Kiınfügung des Sanctus ın das eucharistische Gebet
Zeria dieses 1n WwWwel Teile den ersten 1mMm Präfationston vorgeiragenen DIS
ZU Sanctus, un den zweiıten ohne melodische Modulation vorgefiragenen
VO Sanctus bis ZUE  - abschließenden Doxologie. Erst eiwa 1m s1iebenten
Jahrhundert, 1m Orient erst 1MmM achten Jahrhundert, WwIird AauSs dem ONN-
tagspsalm der Vers Benedictus beigefügt, umrahmt VO' Hosanna WI1e VO  ;
einer ntiphon. Das ursprüngliche einfache Sanctus WarTr der erstie un: e1n-
achste Volksgesang. Das olk stiımmte 1ın das Reziıtativ der Prä-
fation ın der gleichen Modulation e1in.  ka Trst Später wurde da un ort Von
einem Klerikerchor vorgefragen, bıs SC.  1e  iıch och 1e1 später den
ängerchor überging. Immer ar das Sanctus eın 'Te1l des Eucharistie-
gebetes Mit dem Kyrie Ooder Glorıa oder Sar TE hatte nıichts iun



Wiırd in der musikalischen Messe miıt diesen Gesängen
komponiert, ann zerreißt notwendig die Eiınheit des Eucharistiegebetes.
Das ist dlie ersie Erkenntnis, die siıch ergibt Wıll e ach dem illen
1US dem wieder die Gesänge zuweisen, die ıhm gebühren, annn
ist der erstie Gesang, der ıhm gebührt, das Sanctus. ach den eutigen ganz
klaren lıturgischen Vorschriften dart das Benedictus erst ach der Wand-
Jung werden, während das ersie Hosanna Sschon VOLFr der Wand-
Jung das Sanctus anzuschließen ist. Dadurch geht allerdings der antı-
phonische Charakter des Hosanna verloren. uUum die Kanonstille ZU  H- Geltung

bringen un! nıcht zerreißen, annn das Benedi:etus In der ursprung-
en Melodie (18 esse) erst annn begonnen werden, wenn der Zelebranft
VOLr der chluß-Doxologie des Kanon die erste Kniıebeugung macht Das
annn abschließende zweıte Hosanna SLLMM in seiner Melodie mi1t dem
folgenden Per oOMN1C überein un! bildet die naturgemäße Einleitung
azu. KErst WEeNll die Kınheit des Eucharistiegebetes VO  } Priester un olk
ichtig erfaßt ist, ergibt sıch die weitere Gliederung des Hochamtes VO  (

selbst der eine Teil geht dem Eucharistiegebet a.  9 der andere folgt
ıhm ach Dieser nachfolgende e1l verdient zunächst unseT®e Aufmerk-
samkeıt.

Er ist nicht aus sSe1ıner musikalischen TUKIUr her verstehen,
sondern Aaus dem darın siıch vollziehenden liturgischen eschehen, nämlich
der Kommuniıon er An wesenden, die Sänger eingeschlossen. erselibDe
Papst, welcher der Kirchenmusik iın seinem Motu propri0 Rıiıichtlinıen wl1es,
hat die läubigen ZU 1S5C des errn eingeladen, un doch wahrlich
nicht S daß S1Ee 1in irgend einem inkel oder einer Frühmesse kommu-
nlzlıeren sollten, sondern e1ım Hauptgottesdienst, also 1m Hochamt, 1C
die KirchenmusI1ik, sondern die Eucharistie War der sroße Gedanke 1US
Im gleichen Jahre 1905, iın dem das ersie der Choralbücher, das
Kyriale, erschien, erheß der Papst Dezember 1905 das Kommunion-
dekret, ın dem die läubigen ZU häufigen Empfang der eiligen Kom-
munion einlud un! dringlich aufforderte Das Dekret beruft sich 1n SsSeiner
Einleitung aut den unsch des Trienter Konzils: „AN klarer Erkenntn1ıs
des unaussprechlichen Gnadenreichtums, der den Gläubigen aus dem
enu der eılıgen Eucharistie erwächst, äaußern die ater des Trienter
Konzıilis ‚Die heilige ersammlun: wünscht eigentlich, daß dıie Gläubigen,

oft S1e  $ dem eiligen eßopfer beiwohnen, nıcht bloß die geistliche,
sondern auch die sakramentale Kommunion empfangen.‘ Diese orie
lassen eutilic. das Verlangen der Kirche erkennen, daß alle Christ-
gläubigen täglich Urc diese himmlische Speise sich erquicken, ihre
Heiligungskra{it 1n reicherem Maße erfahren.“ Eis ware wiıdersinni1g,
diesen unsch der Kirche deuten, als ob dıe Gläubigen be1l irgend-
einer Privatmesse kommuntı1zleren sollten, aber ja nıcht 1mM Hochamt. Papst
enedl. XIV. un! 1US >GER en die Verbindung VOINl Messe un Kom-
munion och klarer herausgestellt: „Damıft och mehr und klarer {ffenbar
werde, daß die läubigen BA S den Empfang der heiligen Eucharistie
göttlichen Opfer selbst teilnehmen, lobt orgänger unsterblichen
Andenkens, Benedikt AIV., den irommen Sınnn derer, die be1i der eıligen
Messe nicht bloß mit der himmlischen Speise enährt werden verlangen,
sondern überdies miıt den 1ın der gleichen heiligen Messe selbst konsekrier-
fen ostie gespeist werden vorziehen.“ Es ist jedoch sehr angebracht
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un! überdies VOIL der Liturgie vorgesehen daß das olk ZUTLXC eılıgen
Kommunion hinzutrete, nachdem der Priester die göttliche Speise
arge. hat Wie WITr oben geschrieben aben, sind auch jene
loben, welche die 1 gleichen pier, dem S1e beıiwohnen, konsekrierten
Hostien empfangen, daß wır  1C zutri{ft, daß alle, die WI1ITr gemeınsam
VO  - diesem Altare das hocC.  eilıge Fleisch unı Blut Deines Socohnes CIND-
fangen, mıiıt ecm Gnadensegen des Himmels erfüllt werden‘“ (Kanon der
Messe) Trsten der allgemeinen Grundsätze eilt das PTOPTLO
auf „Da ihre der Kirchenmusik) besondere Aufgabe darın besteht, den
liıturgischen Text, der für die Verkündigung die läubıgen bestimmt
ist, auszuschmücken, WITro ihr als besondere Pflicht auferlegt, dem exie
eine och größere Ta geben, damıt die Gläubigen stärker ZULTC

Frömmigkeit angere werden un: sıch dadurch och Dbesser vorbereiten,
dıe Gnaden{iIrüchte empfangen, die Aaus der WFeier der göttlichen Gehe1im-
nisse erfließen.‘‘ Da aber die Gnadenfrüchte der göttlichen Mysterıen VOT
em 17 der heiligen Kommunion empfangen werden, olg daraus, daß
die Kirchenmusik azu helfen muß, eine wahre Kommunionandacht
gestalten, un das gerade dann, WenNnnn S1e unmittelbar die Kommunilon-
austeilung umrahmt TEe1LLNC SEiz das VOraus, daß alle Anwesenden kom-
munizlieren un nıicht mehr als die Haälfte bloß zuschaut, oder gar alle
zuschauen, Ww1e€e der Priester alleıin kommuniziert.

es Was 1m Hochamt auf das Eucharistiegebet olgt, steht 1 1enst
der WIFr.  1C dieser Stelle ausgeteilten OmMUunil0n, teils als Vorberei-
tung, teils als abschließende anksagun

Die Vorbereitung beginnt miıt dem Pater nOoster, das der Zelebrant als
Vorsteher der eucharistischen ischgemeinschaft allein vorbetet, das aber
alle Anwesenden 1n der Stille mıtbeten, weil sS1e ja wissen, daß das

ihrem Namen vorgeiragen WIrd, un! weil sS1e seinen Wortlaut kennen.
Darum können S1e leicht die letzte Bitte ınzufügen s olg der Friedens-
gruß Parx Domanı sıt SEMLDET vobıiscum, den alle mit KEt C spırıtu 20
beantworten. Erfahrungsgemä bereiıtet gerade diese Anwort 1n der Fas--
Sun der Vatıiıcana ıcht selten chwierigkeiten. Was er eım Friedens-
gruß S1C.  ar geschah, mMı heute unsichtbar geschehen, LUr zart 1
Friedenskuß der eiım an Dienenden angedeutet: alle verzeihen einander
a UusS ganzem Herzen. Kın NNerer Friede senkt sich ber die pfer-
gemeinde era 1le richten das pIerlamm, das die Sünden der Welt
hinwegnimmt, die Biıtte den Frieden: „Dona nobiıs pacem!““

Im Sinne des Motu propri0 wird m sich hier in den edanken ein-
eben, daß die us1. 1n die unmittelbar bevorstehende Zukunft, das ist die
hellige Kommunion, weısen MU. Eın feierlicher SC der „Messe“ mit
einem vielleicht gar die Motive des Kyrıe wieder aufnehmenden Agnus
kannn Ja vielleicht ganz schön klingen, rein für sich un 1m Zusammenhang
mift der vorausgehenden „Messe“ als deren rönender SC betrachtet,
INa  } WIrd aber nıcht den INATUC aben, daß jetz dadurch der heilige
Augenblick des Kommunionempfanges vorbereitet wird. Eın SC
ann iemals eine Vorbereitung bedeuten. aran kommt IMa  -} be1ı vorurteils-
loser Auffassung der für diese Stelle passenden Kirchenmusik nicht herum.
ÄAm tiefsten un! echtesten wirkt auch 1ı1er das Agnus der esSsSe Eis
SC  1ie sich melodisch un stilistisch unmiıttelbar das vorhergehende
Et CU' spirıtu LO Mag das AÄgnus VO) einigen vor  ©: werden,



fügt siıch das Dona nOoD1Ss als Ruft des Sanzen Volkes sinngemäß
TEeLLC braucht azu eiINe intensive und geduldige Erziehung des Volkes,
die 1LUFr da möglich ist, sich eine wirkliche, sich nnerlich ZUS3A.

mengehörig unlende Gememde handelt, nicht eın zufrfällig
gewürfeltes um Hat aber das olk einmal den 1nnn nıcht bloß
dıie Worte! dieser Friedensbitte egriffen un! ist imstand, S1Ee seelisch
mitzuvollziehen, ann hat darın die schönste un! Deste Vorbereitung
1:  — Gemeinschaft des Opfermahles

ol 1er keine an eit ZUTFC Kommunionausteilung gebraucht
werden, werden sich eben mehrere TliesSier 1n der Kommunionspendung
teilen. Das annn Sanz gut eschehen, WenNnn 1MmM 1nnn obiger Ausiührungen
mehrere Zaborien auf den ar ZUT Konsekration der Hostien geste
werden.

sich der Empfang der OoOMmMMUnNıo0on 1ın aller Stille vollziehen soll,
oder ob INa  - vorziehnt, azu singen oder rge spielen, bleibt dem
eschmack un! unsch der Leiter des Gottesdienstes überlassen. Um die
heilige Stıille des Kommunionempfanges auf sich wıirken Jassen, bedarf

TELLLNC. schon einer tieferen Erfassung des relig1iösen Lebens Der Der-
NMächliche WwIrd (resang und Musıiık dabei vorziehen Oder miıt Rucksicht autf
die geist1ig och nmundigen Uurchiunren

DenSC der Kommunionfeier Dıldet eiNe kurze un! straife Reihe
VO  ® Lied, un Entlassungsruf. Die Communı0 ist Leitsatz fÜr den
kommenden Jag oder SC der bendmesse Im Choral vorgeiragen
wirkt sS1e anspruchslosesten. i1ne groß angelegte Komposition ann
sıch dieser Stelle nicht recht entwickeln, weiıl S1e  P isoliert dasteht Den
Höhepunkt der cCchlußfeier Hıldet 3 priesterliche ebet, das der
Diakon die Entlassungsiormel Ite MASSA est anfugt In diesem anzen
Kommunionteil ist der Musik weni1g Gelegenheit geboten, sıch reicher
entfialten. Die Hauptsache ist iın diesem Teı1l eben das eschehen, nicht das
Sprechen oder Singen Zu dieser YTkenntnı1is führt eın Vergleich des Motu
pPropri10 mi1t den Kommunilondekreten 1US Hat ın diesem Teil die Musıiık
den Vorrang, ann gleicht einer reic besetzten Festtafel mit rauschen-
der Tafelmusik, aber die Plätze Tische bleiben leer, we1ıl n]ı:emand ZU
‚Lisch des Herrn‘“‘ hinzutritt; die meisten begnügen sich mit dem bloßen
Ziuschauen. Daß sich Pius eine solche Kirchenmusik icht als ea VOLI-
este. hat, dürifite jedem klar sSeın.

ist der Teil ach dem Eucharistiegebet 1m wesentlichen andlung,
ist es VOL dem Eucharistiegebet 1mM wesentlichen Wort, das musikalisch
auszugestalten ist. Die Opferung, könnte IMa  -} einwenden, Se1 aber doch
andlung. Darauf ist antworten: S1e War einmal, nämlich andlun
der anzen (Gemeinde 1im Opfergang, wIie  A die Kommunion andiun der
Gemeinde ist. Gegenwärtig ist der Opfergang, zumal der mit Darbringung
VO.  5 Brot un! Weıin für dıe Eucharistie verbundene, praktisch nicht mehr
durchzuführen Die „Handlung‘‘ VOL dem Eucharistiegebet ist er csehr
iınfach Sie WITrd och klarer im bischöflichen Hochamt erkannt als 1n
dem des einfachen Priesters. Umrahmt ist sS1e VO:  } einer zweimaligen Be-
gruüßung un! Beräucherung des Altares, zuerst des vollständig leeren
Altars, das zweıtemal des Altars, auftf dem die pfergaben bereit stehen.
Bıis ZUT Bereıitstellung der Opfergaben vollzieht sich das bischöfliche Och-



amt nicht ar, sondern aut dem bischöflichen Thron Musikalise
erg1bt Sich heute ohne Rückschau auft die Geschichte die Au{fgabe,
die beiden Begrüßungen des Altars esStLCc begleiten Das geschieht 1mM
Introitus un! im Offertorium. Wie die heute vorliegenden Choralmelodien
ZU Ofertorium un! die jetzt allen leicht zugänglichen, ungemeın reichen
Choral-Kompositionen der Offertoriumsverse zeigen, bildet das ffer-
torıum egenüber dem Intro:itus eiINne Steigerung im Reichtum musikalıi-
scher Prachtentfaltung. Das entspricht ja auch dem gleichzeitigen (35
chehen Der KinNnzug des Bischofs un! die erstie Beräucherung des Altars
ist die Vorstufe für den Hıintritt des Bischofs dem jetz als Opferaltar
zugerusteten eiligen "Tisch un! dessen Beräucherung. Beide Gesänge

Von Anfang aC des Sängerchores, nicht des Klerus un nıcht
des Volkes Hier hat heute der Chor seine schönste un! reichste Auigabe

lösen. Eis ist ein allgemeines (‚esetz der Liturgle, die Vorbereitung ZU
Feier möglichst reich auszugestalten, das Mysterium selbst aber mi1t
chweıgen umgeben Der Ausgleich, der sich allmählich 1mMm Hochamt
herausgebildet hat, War nıcht ZU. Vorteil un! verdeckte mehr un mehr
die innere Struktur des Hochamtes.

Es ist selbstverständlich, daß Von einem Kirchenchor der Gegenwart
Introitus un! Offertorium mıit ersen durchaus nıcht 1m gregorlaniıschen
Stil wiedergegeben werden mussen. Davon ist 1m Motu DroPC1O0 Sar keine
ede Im Abschnitt weiıst Pıus ausdrücklich darauft hin, daß
und innerhal der entsprechenden Grenzen be]l besonderen Anlässen außer
der rge auch andere Instrumente AASS Verwendung gelangen können. In
den allgemeinen Grundsätzen betont das Motu prOopr10, die Kirchenmusik
müsse „die erkmale wahrer Kunst aufiweisen. Denn 1U  ” dadurch vermas
S1e auf die Hoörer die Wirkung auszuüben, die sich die Kirche verspricht,
Wenn S1e die Sangeskunst der Liturgie teilnehmen 1206t° „Diıie Kırche
hat unaufihörlich den Fortschritt der Kunst unterstützt un: gefördert,
indem S1e es An  H usubun des Kultus heranzog, Was Menschengeist 1mMm
aulie der Jahrhunderte Gutem un! Schönem erfand, ohne Te1ililc die
Gesetze der lfturgie verletzen. Deshalb erkennt S1e selbst die neuesSiE
Art der Uus1. d. da auch diese ebenso Werke VO  w hervorragender Tiefe
un ur aufweisen kann, die den eılıgen Handlungen entsprechen‘“
(Mp 1L,

Diese VOT mehr als 510 Jahren geschriebenen Worte en auch für d1ie
heutige, damals och unbekannte und aum geahnte Musık ihre volle
Geltung Wiıll sich die Kirchenmusik VO zeiıtgenössischen Musikschaffen
nicht künstlich absperren, ann muß S1e diesem Musikschaffen jederzeit
ofenstehen. och bleibt die Forderung bestehen: Dieses un jedes qußer-
choralische Musıikschaffen muß für seine, also auch für die heutige Zeıt,
mit seinen ıtteln ın der Liturgie das durchführen, Was der Choral mi1t
selinen Mıiıtteln ın se1ıner Zeit durchgeführt un erreicht hat In diesem
Sınne ist un bleibt der Gregorianische Gesang für immer mıiıt der rom1-
schen Lifurgie verbunden. Das he1ißt aber nıcht, daß jetzt eben einfach der
Choral VO modernen Kirchenchor übernommen werden muß Die Chor-
verhältnisse der gregorlanischen eit Sanz anders q1s dıie heutigen.
Das darf nı]ıe  LA vergessen werden. Nur 1ın diesem Sinne „gilt der Gregoria-
nische Choral als das vollendetste Beispiel kirc  ıcher usL1. daß InNnan
mit Recht das allgemeine Gesetz aufstellen ann: Eın kirchenmusikalisches



Werk ist mehr heilig un! liıturgisch, je mehr sıch 1mM Aufbau,
Gehalt un Stimmung der gregorlianischen Weise nähert‘ (Mp 11, Eis
bedart aber n1ıC anderer Musiıkstile als des gregorlanischen, eine
iiturgische Feler wurdig gestalten. „Deshalb ist der alte, Jangüberlieferte
Gregorianische Choral 1n reichem MaßBße 1ın der iturgie wieder VeL-
wenden, zumal! alle der Überzeugung Sind, daß der Gottesdienst nıchts VO  —
sSeiner Erhabenheit einbüßt, selbst Wenn 1Ur VO  } dieser Musikart be-
gleitet wıird“‘ (Mp 11, 3 Damit ist Treilich nıicht gesagt, daß es damıit
etian ist, Wenn der TO. Aufführungen gewÖhnte Chor oben auf der
rgelempore eiwa Ostersonntag eine Choralmesse singt Um ZASRG Wir-
kung kommen, ist eben N1ıC ENUS, daß „man'  L Choral sıngt Eis ragsich, Wer un! singt Das einiache Sanctus klingt armlıch, WenNnn
VO Sängerchor WIrd Trst WEn die a Gemeinde, ung un!
alt, „UNa voce“ das Dreimal-Heilig einstimmt, klingt ma!  VOo Z
Hımmel

Pius XIT hat die edanken 1US weıter ausgefünhrt 1n seinem
undschreiben „Mediator Deir“ ber die lLurgıe „ Wir ermahnen euch
auch, rwürdige Brüder, Hirtensorge den relig1ösen olks-
gesang fördern Mıt 1e entsprechend wurdevoll gepüegt, vermag
den Glauben un die Andacht des christlichen Volkes sehr stärken
un entiammen. eschlossen un! ma  VOo dringe das Lied Nseres
Volkes ZU. Himmel [8) W1€e das Kauschen VO  3 Meereswogen, lege
ingen: un! gehoben Zeugnis ab VO  ® dem einen ‚Herzen un der einen
Seele WI1Ie Brüdern un! Kindern desselben aters ziemt.““ Vorher '—
innert 1US > @83 die Weisungen seiner orgänger P1ıus un:! 1US C
ber den Gregorlanischen Gesang un betont, daß gerade dieser Gesang
„der eiligen Mysterienfeier ıcht Nnu  ar wurdevolle Erhabenheit verleihe,
sondern auch 1n höchstem MaDße ZU.  — Mehrung VO  w Glaube und Frömmi1g-eit der Teilnehmer beitrage“. Ausdrücklich Qauftf das „Sanctus“ nımmt
ezug 1ın den Worten: „ S ıst 1ın der Tat ringen vonnOoten, daß die
Gläubigen icht W1e iIremde un stumme Zuschauer, sondern als innerst
VO der onnel der eiligen lturgie Ergriffene den eiligen Zeremonien
folgen un! gemäß den testgesetzten Normen ihre Stimmen mit denen des
Priesters und des Chores im Wechselgesang erheben.“ 1ne Gemeinde, die
m1T wahrer Andacht dem Opfer der Altäre beiwohnt, Heıland
miıt seinen durch sein Blut erkauf{ften Kindern den ochgesang selner Liebe
singt, könne nıcht STLUumMM bleiben „ 50 vereıint die streitende rche, olk
und Klerus nämlich, ihre Stimme mi1t den Gesängen der trıumphierenden
Kirche un: den Chören der ngel, un! alle Trheben gemeinsam einen
errlichen un ewigen Lobgesang auf die Heiligste Dreifaltigkeit, gemäßder Bitte ‚Mit ihnen 1aß, en WITF, auch uns einstimmen!‘.“ Bekanntlich
olg auf diese Bitte das „Sanctus“.

(Fortsetzung folgt)
S Ottilien-Schwazr nw.-Prof. DD  S3 Erhard Drinkwelder (0)NY
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Wir verweisen auf die VO: Prof. Drinkwelder zusammengesteillte I Die Feiler
der heiligen esse mit Gesang. Worten und Anweisungen für 1E einfachste Grundiorm
des Amtes für das Volk Seiten, 1.20, sSir Verlag Kupertuswerk, ank:
eter;


